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viel Takt »nd Klugheit, Bescheidenheit, Kenntnis der Ver¬
hältnisse in den einzelne» Bevölkerungsschichten erfordert.
Arroganz. Anmaßung und Superklugheit sind in diesem Falle
bic schlimmsten Spielverderber und nicht alle Damen besitzen
die von uns gekennzeichneten guten Eigenschaften. Nur ein
Beispiel: y,'» der Abteilung IV des Roten Kreuzes meldet sich
eine junge'Frau, sauber und adrett gekleidet, dos Haar viel¬
leicht etwas Zu kokett aufgesteckt, und bittet um Unterstützung.
Die Bezirksdame empfängt die Frau wie folgt: Ab. das Haar
i't aber sauber gebrannt. i‘i auch in d ■Wohnung alles so
schön sauber, in der Küche? Tie sc Attackierte bejaht und
widerspricht von ivegen des .Haarbrennens. Sofort stürzen
3—1 weitere Tomen der Abteilung hervor und konstatieren:
Jawohl, das ist gebrannt! Die Sachkenntnis hat gesiegt, die
junge Fron aber kämpft mit dem Weinen. Solche Damen
schicke man nicht auf die Fahrt, sie werden mehr verderben
als sie gut machen. Und schließlich liegt es auch in ihrem
eigenen Interesse, wenn sie zu Hause bleiben.

hej)en-rlayau im preußischen Etat.
Der soeben herausgekommene Staats-Haushaltsetat für

1915. den wir an anderer Stelle bereits einer kurzen Würdi¬
gung unterzogen, sieht für die Provinz Hessen-Nassau die fol¬
genden Ausgabepostcn vor. L an dw i rt s cha f t s - Et at :
Förderung der Land-und Forstwirtschaft 100 UOO Mark. Ge -
stüts - Etat:  Bau einer Feldscheune auf denr Hauptgestür
Beberbeck 122 500 Mark, Neubau eines Ackerpferdc- und Kuh¬
stalles auf dem Gestütvorwerk Sababurg, Hauptgestüt Beber-
bcck 11 000 Mark. Vcibilfe zu den Kosten des Ausbaues des
Landweges Herteshausen Altefcld, Kreis Eschwcge. 18 975
Mark, zur Uebernahme de-s Wirtschaftsinventars von dem setzr-
gcn Pächter auf dem Gestüt Altefcld zur Ergänzung dieses
Inventars, sowie zur ersten Einrichtung und Umwandlung
des Betriebs für Gestiitvzwccke und zur Vorbereitung de,
Wcideaulagcir 150 000 Mark, zuin Ankauf der im Oetbachtale
— Gemarkung Archfrld- belegeueu Grundstiicke— etwa 50
Hektar — für das Pollblutgestüt Altefeld 230 000 Mark.
M i u i ster i ii ui d es I u »c r n. Unterhaltung eines Labo-
ratoriums der Landesaustalt für Wasser-Hygiene in Berlin-
Dahlem für die Zwecke der Maiw-Wasseruntersuchimg in
Wiesbaden 17 000 Mark. Kultus - Etat.  Universität
Marburg. Für die medizinische Klinik zur Herstellung von
Linoleumbelag auf den Fluren und.den Krankensälen 11 800
Mark, für die medizinische Klinik zur Beschaffung eines Rönt-
gmrapparatcs für Tiesenbestrahlung 3800 ONark, für die
Frauenklinik zur Beschaffung eines neuen Röntgen-Appara¬
tes 3350 Mark, Ergänzung der Wäschebestände der. Frauen¬
klinik 6000 Mark, Neubau einer Psychiatrischen Aufnahme¬
station und Poliklinik(apparative Ansstatinng) 20 000 Mark.
Beihilfe für das Institut für experimentelle Therapie zu
Frankfurta. M. zur Erforschung der Krebskrankheit auf er-
perimentell-tkierapentischem Wege 25 000 Mark..

Die Ausführung der Etatspläne hängt natürlich von der
durch den Krieg bedingten Finanzlage Preußens ab, sodaß
wohl manche, der oben, vorgeschlagcneu Perbeisernugoii, Odeu-
klurichtungen und Bensilligungen noch aus bessere Zeiten, ver¬
tagt werden wird. -

Herzkrankheiten unö Nrieg.
Tic häufigsten Einwirkungen des kriegerischen Zustandes auf

die Kreislauforgane unserer Krieger waren bisher diejenigen, dm
man als eine Ermüdung des Kreislaufes infolge großer körper¬
licher Anstrengungen ansiebi. Wen» unsere Truppen oft mehrere
Tage und Nächte lang kaum zur Ruhe kommen konnten oder nur
ein notdürftiges Biwak fanden, so mutzte sich eine Anzahl von
minderwertigen Herze » offenbaren , Lolche .Zustande bezeichnet
man als Herzschwäche, Bei Truppen , deren Ernährung aus den
verschiedenstenGründen notgelitten hätte , mutzten auch körperliche
Anstrengungen schädigend auf den Kreislauf wirken. Erfreu¬
licherweise sind wir bisher nach dem Berietst Professor Gräbers
von ten hauptsächlichsten Ursachen der akuten Herzkrankheiten, dem
Gelenkrheumatismus und der Halsentzündung verschont geblieben.
Tie Kricasanstrengungen beeinflussen auch die seelischen Zustände
unserer Soldaten . Dem entspricht, daß nervöse Erscheinungen an
den Kreislaufs rannen zu den läufst,sie» Beobachtungen gehören;
das trifft sowohl für die rein seelische Erschütterung , wie z. B.

den Aufenthalt im Granatfeuer oder im länger . auernden
Schützenkamps zu, als auch auf den Zustand der Schwerverletzten.

Diese nervösen Herzerscheinnngen treten besonders dann bar
den Kranken aus, wenn sie durch sich selbst oder durch ihre lim,
«,b „ng in die schweren Zetten , die sie durchgcmacht,. zurückversetzt
werden, namentlich bei Berichten ätwr die erlebten Ereigniffe.
Professor Grober konnte sich vielfach davon überzeugen , datz bei
ivirtltch gesunden jungen Menschen diese Spmplome nach kurzer
RuEzcit vollständig wieder verschwinde,,. Im allgemeine» ist das
Ergebnis zu verzeichnen, datz der Zustand der Krei stau sorgen-
t*ci unsere » Soldaten ein ganz ausgezeichneter 'st.

Landsturinmusterungim Stadtkreis Wiesbaden. Tie
Musterung unö Aushebung des unausgebildeten LondsiurinS
findet nach einer Veröffentlichungdes Magistrats imInlo-
rateilteil der heutigeu Nummer der ..Volksstimme" am 8.,
!>., 10., 11-, 12., 13. und 15. Februar im „T e ut s chenHot".
Gold gaffe-1, stall. Es habe» sich an diesen Tagcir jeweils imt
714 Uhr vormittags die Geburtsjahrgänge 1870 bis £R.
schließlich 1881 zu stellen. Durch Krankheit vechinderle Ee-
stellungspsllchtige müssen ein behördlich beglaubigtes ärzt¬
liches Attest einreichm. Wer seit der letzten Musterung mit
Zuchthaus oder Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte
bestraft wurde, muß dies unaufgefordertan dem für chn.bv-
st-mmten Mnstcriingstag sofort melden. Militär.
Papiere (Lau d stn rm sche i n u s w.) u nd etwa .l g e
U na bk0 m inl i chk0 i t s bcs chei n i gu n gen sind

,r.i itzubringeu.
Ter österrrichisch-ungarischc Landsturm . Die bei der bei denr

K. und K. Generalkonsulat , ln Frankfurt a. M. in der Zeit vonr
2. bis 18. Januar d. F. itattgefundencn La n dstu r mm uste »
eung  als zum Lendsturindienst mit der Waffe geeignet besunde- ,
neu öslerreichisch-ungarifchen Landsturm,pflichtige» der Geburt..--
jahrgänge 1878 bis 1890 sind für den IS. Februar l̂vlö zur aktiven
Dienstleistung cinbrruse». Sie haben sich am 13. Februar d. F.
bei dem der Grenze nächsiselegcnen Landsturm .ErgänzlmgS-Bc-
zirkskoinmando zu melden , ivclches ihre Weiterbeförderung zu d.ur
zuständigen sim Landsiurin -Legitimntionshlalt vermerkten , L.nid-
lvehr-Ergänzungs -Be-zirkskouunnnda zwecks Präsentierung und Be¬
eidigung veranlassen wird. Unbegründete Nichtfolgelcistimg d-' --
Einbernfunc -sbesehls ist strafbar. Aus Grund des Landslurm--
LegitimationsvlatteS haben die Einberufenen auf allen Bahne,r
freie  Fahrt bis zur Einrückungsstatvon. Die Landsturmpflich-
tig-n der genannten Jahrgänge , welche der Musterungspflicht noch
nicht entsprochen und auch ihre Adresse dein K. und K. Gencia:»
lonsulat no!>, nicht gemeldet haben, haben dies unverzüglich nnib-
zuholen. .

Sonntagsarbcit der Bäcker. Von einzelnen Bäckern wird
anaestrebt. auch für einige Stunden Arbeitszeit am Sonntag
die Erlaubnis zu erhalten. Die Bäckerinnuug Wiesbaden Hatz,
in ihrer letzten Versmnmlung jedoch beschlossen, sich gegen dir
Einführung der Sonntagsarbcit mit allen Mitteln zu wehren.

Scharfschießen. Vonr1. bis einschließlich 28. Februar wird
der Schießplatz' bei Rarubach täglich zu gefechtsmäßigem
Schießen benutzt. ES w'rd,täglich bis zum Dunkelwerden ge¬
schossen, Samstags nur bis 12 Uhr mittags.

Den Pakete» in pentschc' Krstf.s - und Zimlgesongenr im Ans¬
lande brauchen kein c Zöllmhallserklürungen , weder auf weißen,,
»och auf grünem Papier beigegcbe» zu werden. Die Paketc om -M.
keine schriftlich en Mitteilungen  enthalten ; bei Aicbi-
beachtung dieser Vorschrift werden die Pakete t>on_bet Weiter¬
beförderung ausgeschlossen. T,c Absender müssen auf der -bona»
feite der Paketkarten außer dem Vermerk : ..Kriegsgofaugencii-
sendung" loben rechts) »ach den Vermerk: „Ta ? Paket cntbält keine
schriftlichen Mitteilungen " „tcderschreiben. und zwar in dem fomt
für die Wertangabe und den Rachnnhmebetrag (bei Wertpakete»
nur in dem für de» Nachnahmebetragl vorgcscbenen Raume . Auf
die Notwendigkeit genauer und deutlicher Aufschriften auf Paketen
und Paketkarten wird erneut hingewiesen; bic_ Aufschriften sind
stets in lateinischen Buchstaben zu schreiben. Es ist zu beachten,
daß im Sinne dieser Borschristen als Zivilgefangene allgemein
nur die in Gefangenenlagern oder Zivilgefängnissen auf militärische
Anordnung hin icstgehaltencn, nicht aber die auf freiem Fuße be¬
findlichen Zivilpersonen gelten können, die' nur unter Aufsicht ge¬
stellt oder gewissen Beichräukungcn unterworfen sind. Alle zurze't
für den Postverkehr der deutschen Kriegs- und Zivilgefangenen im
Auslande gültigen Vorschriften find in einer niesten lieberficht zu¬
sammengestellt worden, die an Stelle der bisher gültigen Ucber-
sicht im Schaltcrvorraum aller Postanstalten auSgehängt wird.

wiesbaüener Angelegenheiten.
KieSbaden, 3. Februar lSlb.

Invaliüenverflcherungspflicht-er lNonatsfrauen.
Bou der Ortskrankenkosie wird uns geschrieben: Tie

Notiz, die vor einiger Zeit in Ihrer Zeitung über obiges
Thema veröffentlicht wurde, hat Wirkungen erzielt, die nicht
ci-wartct wurden, nnch nicht erwartet werden durften. Es ist
nämlich mehrfach beobachtet wordckl:. daß Arbeitgeber ihre
Monotsfrau einfäch entlassen haben, nachdeiu sie von amtlichen
stellen auf die Berpslichtungzur Markcnklebnng aufmerk¬
sam gemacht und dazu ungehalten wurden, oder da sie das
Einklcben längere Zeit unterließen, den rückständigen Betraa
sjjr oic Marken nachzuzahlen hatten. Daß cs Leute in Wies¬
baden gibt, die wegen einer Mehrausgabe von wöchentlich
8 Pfennig oder gar nur 4 Pfennig eine arme Frau, die doch
sicher schon schwer genug um ihre Existenz kämpft, einfach ent-
Taffcn und sie so ihres Brotes bcranben, das sollte man nicht
für möglich halten. Und doch haben sich solche Fälle krassesten
Eigennutzes auch schon bei dem Eintritt der Krankenpersiche-
rungSPslicht für Dienstboten ereignet. Es ist ja nicht ein Al¬
mosen, das die Frauen wöchentlich von ihrem Arbeitgeber ver¬
langen müssen, sondern ein rein gesetzliches Recht und eine
Pflicht, welcher sich beide Teile, Arbeitgeber wie Arbeitnehmer,
p unterwerfen haben und an der doch eine arme Frau gänz¬
lich nnschuldig ist. Meistens handelt es sich»m einen Rache¬
akt, den der Unternehmer an einer armen Frau ausübt, weil
er bei einer Unterlassungssünde erwischt wurde, und der um
La erbärmlicher ist, als er an einer Wehrlosen ansgeübt wird.
Daß durch die Aufmerksamkeit. eines Versichcrungsträgers
einer solchen Frau unendlich wertvolle Ansprüche gerettet und
ihre Alters- und Jnvalidenbersorgung vor dem Verfall be¬
wahrt wurde, das ficht solckic Egoisten nicht weiter an. Mei¬
stens wird eine neue Monatsfrau eingestellt, die eine Fnvali-
denkartc nicht vorlegt, und die Sache ist erledigt. Gerade sollte
ein solches Gebaren zum Denken anregen, wo so manche Frau,
infolge Einberufung ibres Mannes zur Fahne gezwungen

. ist, auf Erwerb auszugehen. Während der Man» draußen im
Feld sein Leben einsetzt für die Allgemeinheit, vernichtet seiner
Frau in der Heimat ein rücksichtsloser Arbeitgeber die An-
sprüche auf eine weitergehende Versorgung oder nimmt ihr
Arbeit und Brot weg. Ta muß sich denn die öffentliche Wohl¬
tätigkeit für etwas einsetzen. was sich selbst erhallen hätte kön¬
nen.

Aufklärung über die Lebensmitteleinteilung .'
Fm Stadtbund für Frauenbeztrebungan macht Frau A.

Reben  Mitteilungen über die Organisation der Arbeit, mit
der 2liifkläriing über die A'otwendjgkcit der Sparsamkeit in
Haus und Küche getragen werden soll. Tie Organisation
schließt sich an die Abteilung IV des Roten Kreuzes an. In
den 14 Fürsorgebezirken der Abteilung sind jeder Bezirks-
Vorsteherin eine große Anzahl Helferinnen zngeteilt, die ein
gemeinverständlich geschriebenes. Flugblatt Frerteitzen. -Neben
der- Verbreitung de's Flugblattes lall das .pc'prachens Wort,
die perfönWe Fühlungnahme mit der Hausfrau, mit dein
Haiispersonal, besonders mit der Köchin, mit der Hausfrau
des Vorderhauses wie des Hinterhauses, dem ersten Sock und
der DachUiolmung, aiifklärcnd und belehrend wirken. Die
Helferinnen bieten ein Kriegskochhuch von H. Hehl  zum
Kaufe an. verteilen Normalküchenzettel und geben Belehrung
über die Kochkiste. Hinweise auf zu errichtende Kochkurse,
auf verschiedene für die nächste Zeit geplante Vorträge uiw.
werden dem persönlichen Verkehr mit den zu besuchenden
Haushaltungsvorständen und in häuslicher Tätigkeit stehen¬
den Frauen und Mädchen sehr von Nutzen sein. Die Auf¬
klärungsarbeit soll sofort>n Angriff genommen werden.

Hoffentlich ist man bei der Auswahl der Frauen und
Mädchen als Helferinnen auch recht sorgfältig, denn nicht
jede eignet sich für diese Arbeit, nnd an maßgebender Stelle
inird man sich dach darüber klar gewesen sein, daß gerade die
"r‘ stehende Aufklärungsarbeit ein hohes Maß von
persönlicher, praktischer Erfahrung und Sachkenntnis, sehr

Kleines zemketon.
Die Kartoffel als Kriegswaffe.

. Diese Ueberschrift mag wunderlich klingen, und dach
spielt bekanntlich die .Kartoffel wenigstens indirekt als
Kriegswoffe eine ganz bedeutende Rolle. Handelt es sich doch
darum, daß wir uns durch eine Ausnutzung der bisher durch
den Fäulnisprozeß der Kartoffel verloren gegangenen-16
Millionen Doppelzentner sowohl vcmi Bezug von Futtergerste
oder auch von der Einfuhr von Brotgetreide ans dem Aus-
lgnd freimachen und somit niemals ausgehnngert werden
können. Diese Ausnutzung wird auf zwei verschiedenen
Wegen erreicht, deren Entdeckung unserer Tcehnik nach langen
Versuchen gelungen ist. Erstens die Konservierung der Kar¬
toffeln durch Trocknung, wodurch eine für Mensch und Tier
geeignete Ware gewonnen wird, und dann durch Säuerung,
wobei ein wertvolles tierisches Nahrungsmittel entsteht,
lieber diese Verfahren und ihre praktische Ausnützung bringt
nun Dr. A. Hasterlik in dem soeben erschienenen1. Hefte des
neuen Jahrganges des Kosmos-Handweisers(12 Hefte und
5 Buchbeilagen zum Preise von halbsährlich nur 2.40 Mark)
unter dem Titel „Die Kartoffel als Kriegswaffe" einen über¬
aus wertvollen Artikel. Aus dem reichen Inhalt des Heftes
möchten wir ferner noch bervorhcben eine ?Ibhandlung des
bekannten Arztes Dr. H. Dekker: „Der siegreiche Zellenstaat
un Kriege", in dem er uns von den erstaunlichen Leistungen
des Zellenstaates zur Wiederherstellung von Verletzungen
erzählt; ferner ein naturwissenschaftlicher Aufsatz über die
Argonnen, ihre Lage, Beschaffenheit, Flora und Fauna. Sehr
interessant sind auch die Aufsätze von Hanns Günther über
Abfollverwertung, van Dr. Kurt Floericke über den Marder
und van Dr. Fritz Kahn über „Festlands Ebbe nnd Flut".
Als Bnchbeigaben für 1916 sind Bände von Boellche, Floericke.
Weule, Dekker und Marr vorgesehen. Dieses erste Heft nnd
das darin, gegebene Programm für 1915 zeigen, daß der
Kosmos", unbeirrt durch die Unqnust der Zeitverhältnisse,

kein Ziel: Verbreitung und Vertiefung naturwissenschaftlicher
Kenntnisse energisch weiter verfolgt.

Der heilige Erispin bei«r Landsturm.
St . Crispin mochte den Armen Schuh'
Und stahl selbst dns Leder dazu.

So wird berichtet ; es bcißi freilich auch, das Wort stahl solle
heißen: statt — neuhochdeutsch: stellt. Das heißt, er habe selbst
das Leder besorgt, nicht gestohlen. Volkstümlicher ist jedenfalls
die erste Lesart . Ein deutscher Soldat , der schon lange in einem
Etappenort Nordfrankreichs im Quartier liegt, erzählt nun in
einem Brief an uns , wie Kameraden dem Heiligen nachahmten.
Der Schreiber ist ungehalten wegen des Geschreis gegen deutsche
Barbaren . Er erzählt mancherlei kleine Züge, wie gutherzig
unsere Soldaten von ihrem eigenen bißchen Habe aus Liebesgaben
und von der Nahrun ^ ration a» Notleidende austeilten . Und in
dieser Umrahmung kommt das Haupt stück:

. . In diesem Städtchen war während des Weltkrieges, im
Dezember 1914, der deutsche Kommandant gezwungen, bei einer Be-
fchlsausgabe darauf lsinzuweisen, datz der Korpsschlächterei, die sich
hier befindet, 30 Hammel abhanden gekommen sind. Untersuchung
wurde eingeleitet . Wo sind nun diese 30 Hammel hingelommen?
Ganz einfach: die Barbaren haben die Not und das Elend der
Bevölkerung dadurch lindern helfen, daß sie ab und zu einen Ham¬
mel hießen mitgehen ins Quartier , wo das Vieh dann obgeschlach¬
tet wurde. Die Hausfrau haiie dann für längere Zeit gut zu
kochen für die ganze Familie , die aus deutschen Soldaten , fran¬
zösischen Kindern , Frauen und Männern besteht. Das ist doch
sicher barbarisch. Ter Kommandant war auch barbarisch genug,
die gerichtliche Untersuchung so streng zu führen , daß nichts Heraus-
kam. Er wird wohl damit zufrieden sein, daß setzt keine Hammel
mehr gestohlen werden."

Bücherverteilung ini Kriege.
In den ersten sechs Monaten des Krieges hat di« Deutsche

Dichter-Gedächtnis-Stiftung in .Hamburg -Grotzborstel an 803
deutsche Lazarette und Truppenteile , sowie an 46 deutsche Kricgs-
geiangenenlager im Ausland insgesamt 74141 Bücher und 3117ö
Zeitschriften unentgeltlich verteilt , sowie 2664 Bilder , eine Anzahl
von Musikinstrumenten und Spielen und eine größer« Menge Post¬
karten . Die Stiftung , die sich schon in FriedenSzeiten der Ds-
gründunc , und Ausgestaltung von Mannschaftsbücherelen im .Heer,
in der Flotte und in der Luftflotte gewidmet hatte, arbeitet Seite
an Seite mit den großen Körperschaften, die sich seit Ausbruch

des Krieges ebenfalls die Aufgabe der Verteilung guten Left-
sioffes an unsere Truppen zum Ziel gesetzt haben. So hat sie sich
für ' Hamburg mit vielen anderen Vereinen unter Führung des
Roten Kreuzes zu dem „Hamburgischcn Ausschuß . für Kriegs-
büchcrcien" zu sommc ii-gc schlosscn. Auch mit dem „Gcsamtausschuß
zur Verteilung van Lesestoff im Felde Und in den Lazareiien in
Berlin arbeitet sie Hand in Hand. Von einer Abnahme der noi-
wendigcn Arbeit ist noch nichts zu bemerken. Im Gegenteil scheint
das Bedürfnis nach Lesestoff insbesondere bei den Truppen tm
Felde noch zuzunehmen . Vieles von dem. was die Stiftung ver¬
teilte, war ihr zu diesem Zweck aus den Kreisen ihrer Mitglieder
und Freunde geschenkt worden, ^Außerdem hat sie jedem Lazarett,
das sich darum bewarb , ihre eigene „Lazaretibücherei" zum l8e-
schenk gemacht, die aus je 35 Bänden literarisch sorgfältig aus-
gewählter, für Verwandele besonders geeigneter Bücher besteht,
die in einen hellgrauen , mit Wasser abwaschbaren, schönen und
gediegenen Einband gebunden sind. Der Einband ist biegsam
und läßt sich über den Rücken Umschlägen, so daß der Verwundete
das Buch mit einer Hand Halten kann. Diese „Lazarettbücherei ,
die bereits .an Hunderte von Lazaretten geschenkt wurde, ist auch
ans der „Ausstellung für Verwundeten - und Krankenfürsorge im
Kriege" zu sehen, die zunächst in Berlin gezeigt wurde und nun
ihre Wanderung durch Deutschland angetreten bull

Fr«, ge«.
Die ihr dies tolle Würgen übersteht
Und einmal doch in Licht und Frieden seht,
Laßt mich erschaudernd euren Sinn befragen:
Die Zeit, die kommt, wie werdet ihr sie tragen?
Sinkt ibr zurück in altgewohnten Trott?
Bleibt Selbstsucht ewig euer Geist und Gott?
Wird dieles Schlachten Datum nur und Sage?
Füllt ihr aufs neu mit Habsucht eure Tage?
Legt ihr gemächlich abends euch zu Bett?
Verblaßt zum Wort Schrapnell und Bajonett?
Wird 's bald vom Alltag eurem Hirn entrissen.
Wie Flieger Bomben in die Städte schmissen?
Daß Tag um Tag uns tausend Männer nahm,
Durchwuhlt cs je das Völkerherz voll Scham?
Laßt mich erschaudernd euren Sinn befragen:
Die Zeit , die kommt, wie wollt ihr sie ertragen?I o sef Lut tPul o.
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Rn scher Tod. STm Donnerstag vormittag Win de der

Direktor des Wiesbadener Hmnmiissischc» Gymnasiums, Tr.
M. Tbamni, von einem Sihlaganfall betroffen, der den sofor¬
tigen Tod des Gelehrten herbeiführte. Dr. Thainm hatte noch
für den nächsten Kriegsabend des Volksbildungsvereins am
Sonntag einen Vortrag über die Türkei übernommen. Der
Verstorbene, der seit 2 Jahren i» Wiesbaden wirkte, hat ein
Alter von 55 Jahren erreicht.

Die Landtvirtschlistskninrnerfür den Regierungsbezirk
Wiesbaden halt am Freitag den 12. Februar ihre 20. Vollver¬
sammlung im Sitzungssaals des Laudeshauses zi, Wies¬
baden ab.

ftne -em Kreise Wiesbaden.
Bierstadt, 4. Febr. (Die Polizeistunde) für  die

hiesigen Wirtschaften wurde durch das Gouvernement inMainz
ans 11 Uhr abends fcstges-tzt.

Biebrich, 1. Febr. (L e i che n l ä » d u n g.) Am Mittwoch wurde
bei Amöneburg die Leiche einer unbekannten Krau aus dem Rhein
gezogen. Die Tote trug einen Trauring mit dem Zeichen TI. A.
25. 6. 08.

Kicrstadt, 4. Febr. (Am t l i ches.) Tie Einguar-
t r eriin gsg elder  für den Monat Dezember 1044 können
biL znm 10. Februar bei der Gemeindekasse gegen Vorlegung
der Ouartjerzcttel abgeholt werden. Spätere Auszahlung ift
wegen der Steuerzahlung in Frage gestellt. — Tie Zahlung
oft lv . RateStaatß-  n n d G e in e i n de stc n e r mutz
bis zum 18. Februar erfolgt sein.

Birrstadt, 4. Febr. (Pauunfall .) Am Mittwochnachmittag
fiel der 40 Jahre alte Schreiner Karl B . von hier an einem Neu¬
bau in der Heinerstraße vom Gerüst und zog sich einen Knöchel¬
bruch zu. Tie SanitätSwachc brachte den Verletzten nach dem.
Städtischen Krankenhaus in Wiesbaden.

Dotzheim, 5. Febr. (Streit um die verweigerte
A n s'. edlungsge nehm  i gu  ug .) Am Talrandweg zwischen
der im Zusammenhang gebauten Ortschaft Dotzheim und der Station
Fovsthaus wollte der Kellner Hehnen 'ein Wohnhaus errichten.
Dazu war die Ansiedlungsgenchmigung gemäß dem Ansiedlungs-
gesetz für. die Provinz Hessen-Nassau erforderlich . Interessenten,
so der Magistrat der Stadt Biebrich und der Forstfiskus , erhoben
Einspruch gegen die Erteilung der Ansiedlungsgenehmigung , wor¬
aus der Landrat in Wiesbaden diese Genehnngmng versagte.
Hehnen klagte darauf gegen den Landrat , den Magistrat von Bieb¬
rich und den Forststskus. Nachdem die Sache bereits einmal zum
Oberverwaltungsgericht gekommen, von diesem aber au den Be¬
zirksausschuß in Wiesbaden zurückderwiescn worden war , wies
der Bezirksausschuß im ziveiten Rechtsgange die Klage Hehnens
mit folgender Begründung ab : „Zu den Voraussetzungen für die
Erteilung einer Ansiedlungsgenehmigring gemäß dem Ansiedliings-
gesetz gehöre, daß das betreffend« Grundstück durch einen fahr¬
barer,, jederzeit offenen Weg zugänglich sei. Das Vorliegen dieser
Voraussetzung müsse aber verneint werden . Auf Grund des vor¬
liegenden Materials sei der Bezirksausschuß zu der Auffassung ge¬
kommen, daß der Talrandweg kein derartiger , jederzeit offener
Weg sei, durch den das Grundstück jederzeit zugänglich wäre ."
Das Obervevwoltungsgerich! hob das Urteil auf die wieder vom
Kläger eingelegte Berufung auf und verwies die Sache abermals
an den Bezirksausschuß zurück. Das Gericht war der Meinung,
daß das vorliegende Material nicht nusveiche, um zu verneinen,
daß es sich um einen jederzeit offenen Weg handle , durch den das
Grundstück erreichbar sei. Ter Bezirksausschuß müsse noch Zeich¬
nungen einhalcn und a„ der Hand derselben die Sache nochmals
prüfen.

flti5 -en umliegenden Kretfen.
Der Begriff öes Lehrlings im Sinne Ser

Geweebeorünung.
Frau S>cma Arndt, die ein Bluseiwngrosgeschäft be¬

treibt, war aus Grund des 8 148 Ziffer 0V der Gewerbeord¬
nung angeklagt worden, weil sie entgegen den Vorschriften
des ß 120 der Gewerbeordnung Lehrlinge gehalten und an-
gwernt habe, ohne die Befugnis dazu zu besitzen. Es handelte

i^lgendcs. Frau Arndt hatte in einer Zeitung eine
Anzeige erlassen, in der es hieß: „Anfängerimren— Blusen-
uahen schnellstes Einarbeiten -— sofort Beschäftigung."

haften sich einige junge Mädchen gemeldet. Die eine
stmrde vierzehn Tage lang gegen Zahlung von drei Mark in
der^Benutzung der Nähmaschine zum Blusennähen unter-
wresen. Dann erhielt sie zugeschnittenen Stoff , um ihn nach
Hause mitzunvhmen und als Heimarbeiterin Blusen daraus
fertigzustellen. Nachdem sie es vierzehn Tage gemacht hatte,
gab sie die Beschäftigung auf. Gleich bei Beginn der Tätig¬
en hatte die Angeklagte ihr erklärt, daß sie niemanden aus-
lulde, sondern nur Anfängerinnen anleite, daß sie Blusen als
Heimarbeiterinnen machen könnten. — Ein zweites junges
Mädchen, das nicht einmal Maschine nähen konnte, wurde
ebenfalls in, Blusennähen mit der Maschine unterwiesen. Die
Anklage ging davon aus, daß cs sich hier um Lehrverhältnisse
tnt Sinne der Gewerbeordnung handele und daß die Ange¬
klagte mangels einer Befugnis dazu die Lehrlinge nicht hätte
halten und anleiten dürfen.

Das L a n dge r i cht sprach jedoch die Angeklagte frei.
Es nahm an, daß cs sich hier nicht um Lehrlinge im Sinne
der Gciverbeordtturrg handelte, Iveil der Lehrzweck in den
Hintergrund getreten sei und von einer Ausbildung im
-.vchneidergewerbe nicht geredet tverden könnte. Es sei anzu¬
nehmen, daß seitens der Angeklagten nur eine gewisse An*
-eitung zu dem Zwecke gegeben worden sei, daß die Mädchen
rür sie als Heimarbeiterinnen tätig sein konnten. Diese An-
^eifting zum Nähen zugeschnittener Blusen sei keine voll¬
ständige Ausbildung, wie sie beim Lehrling erfolge. Die
'" laatsonwaltschaft legte Revision ein und tnachtc geltend,
<aß unter Umständen als Lehrling auch angesehen werden
könne, wer nur in einer bestimmten Tätigkeit ausgebildet
n êrde. In dem Falle könnte man vielleicht von einer unge¬
nügenden Ausbildung sprechen, die vielleicht zur Untersagung
des Haltens von Lehrlingen führen könnte, die Betreffenden
seien aber Lehrlinge.

Das K a m me r g er i cht verwarf die Revision der
Staatsanwaltschaft mit folgender Begründung: Es möge
dahin gestellt bleiben, wie das Verhalten der Angeklagten an
sieh zu beurteilen wäre, nämlich ob nicht eine gewisse Aus¬
nutzung vorläge. Auch könne dahingestellt bleiben, ob nicht
unter Umständen ein Lehrlingsverhältnis begründet werden
könne auch dann, wenn nicht die Absicht vorliege, den Lehrling
in allen im Betriebe vorkouimenden Arbeiten des Gewerbes
:n unterrichten, sondern nur in einen Teil des Gewerbes,
'.i>nn also di« Artsbildung ziun Beispiel nur auf das Nähen

beschränkt werde. Denn hier scheitere die Revision der Staats,
aiuvaltschast schon an den tatsächlichen Feststellungen. Es
Femme nämlich in Betracht: Für die Begründung eines Lehr-
verbältnisses sei auf jeden Fall entscheidend die Absicht des
Lehrlings, zu lernen, und die Absicht des Lchrherrn, zu
lehren; das Verhältnis müsse ausschließlich oder überwiegend
zi, dem Zwecke geschaffen tverden, um die Ausbildung zu ge¬
währen. Im vorliegenden Falle sei aber tatsächlich festgc-
stellt worden, daß. der Lebrzweck nebensächlich war »nd daß
es sich lediglich darum handelte, de» jungen Mädchen einige
Fähigkeiten beizubringcn, ausschließlich zu dein Zweck, daß
sie als Heimarbeiterinnen der Angeklagten tätig werden
konnte». Diese Feststellungen schlössen die Annahme eines
Lehrlingsverhältnisses aus.

Kelkheim, 5. Febr. (Eisenbahnunfal  l.) Gestern
abend gegen8 Uhr wollte der Taglöhner Gg. Georg  aus
Ruppertshain das Bahngleis am Bahnhof Kelkheim-Fischbach
überschreiten. Im selben Augenblick wurde er vom heran¬
nahenden Zug, den der Arbeiter scheinbar nicht bemerkt hatte,
ersaßt und zur Seite geschleudert. Der Tod trat sofort
ein. Dr. Egsnholf-Kelkheim stellte als Todesursache Ge.
h i r n v er bl u t u n g fest. Sonstige Verletzungen konnten
nicht wahrgenommen werden. Eine Frage : Warum wurden
an dieser gefährlichen Uebergangsstelle keine Schranken an¬
gebracht? Die Betriebsdirektion mag sich dazu äußern!

Büdesheim (Oberheffen), 5. Febr . (Zur Beachtung !) Der
sozialdemokratische Wahlverein hält am Samstagabend um 8 Uhr
eine Mitgliederversammlung in der Turnhalle ab. Tagesordnung:
I . Vortrag über die Kriegsunterstützungsbestiinrnungen ; 2. Ver¬
schiedenes. Guter und pünktlicher Besuch ist dringend erwünscht.

Darmstodt, 4. Febr. iS t r a f k a m m e r .) Unter Ausschluß
der Oesfentlichkeitwurde heute der Lehrer Reiser von Offenbach,
der sich an einer Reihe Minderjähriger in teilweise schwerer Weise
vergangen hat. zu einem Jahr und neun Monaten  Ge¬
fängnis verurteilt.

Bingen, 4. Febr. (Maßnahmen zur Lebensmittel,
vcrsorgun  g.) Tic Stadtverordnetenversammlung hat be¬
schlossen, für 20000 Mark Fleischdauerware einzukanfen und sie
durch die Mitglieder der Metzgerinnung cinlegen zu lassen. Die
Metzger haben für gute Lagerung und Konservierung zu sorgen.

Giessen, 4. Febr. (Aus dem Kriegsgefangenen-
l a g e r.) Die Kommandantur des Gefangenenlagers auf dem
„Trieb " bat den Verkauf, von Tabaks Zigarren , Zigaretten und
Weißbrot an die Gefangenen unter der Begründung verboten , daß
der Tabak für die heimische Bevölkerung und unsere Truppe»
znrückgehalten werden müsse. Dagegen wurde den Gefangenen
gestattet, sich Rauchwaren in Paketen bis zu 10 Pfund aus ihrer
Heimat kommen zu lassen, eine Vergünstigung , von der bereits
mehr als reichlich Gebrauch gemacht wird. Selbstredend wird jedes
nnkommendc Paket zunächst auf seinen Inhalt gründlich untersucht
und geprüft. In der letzten Worbe liefen schon mehr als 800
Pakete ein.

Feldpost.
I . V , Darmstadt. Es kostet genau 14 Pfg. mehr und geht nicht

schneller. — Im Gegenteil.
Zink-Hanau Die Zeitung an Schäfer geht seden Tag pünktlich

hier ab. Mehr können wir beim besten Willen nicht tun.
Nauheim. Die Zeitung an Kreke ist immer weiter geschickt worden

— übrigens ist nie Adresse, die Sie angeben — falfcb.
Metallarbeiter-Verband, Hanau. Für Peter Daut zahlt schon

Goldocker. Marköbel.
Dieht-Arilsbcrg. Die Zeitung wird hier jeden Tag mittags

aufgeliefert ; was dann damit geschieht, entzieht sich unserem
Einfluß.

Srtefkasten- er Redaktion.
F. Sch., Vilbel. Eine Sappe ist ein Minengraben , der an

befestigte Punkte unterirdisch hcrangetricben wird.
Nach Sonnenbcrg. Wir bedauern, Ihne » trotz eingehender

Nachforschungen über die angeschnittenen Fragen keine Auskunft
geben zu können. Es handelt sich in Ihrem Falle um eine mobile
neuartig « Formation , über deren Gebühren bezw. Löhnungsver-
hältnissc hier nichts bekannt ist.

Neues aus aller well»
Gestörtes « loheffe«.

Ein Lößnitzor Konsumvereinsbäckcr schreibt aus dem
Felde: Am 28. Dezember Hatzen wir uns grüne Klöße ge¬
macht. Da batte jeder seine Arbeit: der eine mußte Kartof¬
feln schälen, der andere reiben, und ich hatte den Feuermanns¬
posten erhalten und mußte für dauerndes Feuer sorgen. Die
Kartoffeln wurden in der Waschschüssel gerieben und im Wasch¬
eimer gekocht, die Klöße waren aber großartig geraten und
jeder bekam vier Stück. Zwei Tage später wollten wir uns
das Festessen wieder leisten, aber da erging es uns anders.
Wir arbeiteten wacker mit dem Reibeisen, einein Stück Blech,
i» das wir Löcher geschlagen hatten, und wollten gerade die
Klöße in den Eimer werfen, da kamen ein paar eiserne Klöße
von den Engländern geflogen und ein paar Brocken wären
uns beinahe in die Pfanne geflogen. Dann mußten wir so
rasch wie möglich Reißaus nehmen, und die Klöße kochten
anderthalb Stunden im Wasser, ehe wir den Bersilch machen
konnten, sie zu retten. Das Fleisch fanden wir halb verschüttet
vor, was uns sehr leid tat, aber es half nun nichts, und das
Essen ging los. Ich hatte gerade zwei Stuck verdrückt— wir
hatten nicht den rechten Appetits denn der Schreck steckte
noch etwas in der Kehle— als mit einem Mole wieder das
Krachen und Dröhnen losging. Ein Unteroffizier, der etwas
später gekommen war, hatte gerade den ersten halben Kloß in
den Mund gesteckt, als die Granaten angepfiffen kamen. Es
donnerte, als ob die ganze Bude zusammenstürzen wollte. Aber
die Dinger schlugen ein wenig zu kurz ein, sie steht noch und
hat nur ein paar Löcher mehr als vorher. Die Fensterscheiben,
die gerade eine halbe Stunde zuvor zwei Glaser eingezogen
hatten, brauchen wir aber nicht mehr zu zerschlagen, die liegen
schon alle unten im Hof. Nachträglich macht einem die Ge¬
schichte nur Spaß, wenn, wie in diesem Fall, alle gut davon-
gekoinmen sind, aber im gegebenen Augenblick ist keinem zum
Lachen. Ich habe einmal mit angesehen, wie ein Volltreffer in
ein Haus einschlug, und habe gar keine Sehnsucht, das noch
öfter mitzuerleben. Und grüne Klöße mache ich auch nicht
mehr mit, es ist bloß schade um die viele Arbeit, wenn einem
die Engländer doch fortwährend in die Suppe spucken.

Wo - leiben die 7 Gulden?
Der Einzahlungskurs für Postanweisungen nach Eng¬

land ist vor einiger Zeit von den deutschen Behörden aus
1.88 Mark für den Gulden festgesetzt worden. Die holländi¬
sche Popbehörde hält aber noch immer au dem alten Ein-

zablungskurs von 1.70 Mark fest. Zu welchen Konsequenzen
das führen kann, zeigt ein lustiges „Eingesandt" im „Börsen,
blatt für den deutschen Buchhandel":

„Nun ereignet sich der Fall, daß ein Kollege in Amster¬
dam. nennen wir ihn A„ bei einen: Antiquar in Deutschland
— sagen wir B. — ein Werk zum Preise von 100 Mark be¬
stellt, das ihm, auf Grund eines Gesuchs im „Börsenblatt",
angeboten wurde. Da Vorausbezahlung von B. zur Bedin-
gung gemacht worden ist, so füllt A. eine internationale An.
tvcisung ans den Betrag von 100 Mark lautend aus , und es
wird ihm auf dem Amsterdamer Postamt bedeutet, daß er die
Summe von 59 Gulden und 64 Cts., ausschließlich Porto , zu
erlegen hat. Freudestrahlend empfängt Kollege B. in
Deutschland einen lieblichen„Blauen". Als gewissenhafter
Mensch aber läßt er das Werk (eine Zcitschriftenreihe) vom
Stift noch einmal kollationieren(vergleichen) und muß nun
zu seinem größten Mißfallen die Entdeckung machen, daß
einige Dogen defekt sind. Da nun A. in Amsterdam unter
der Bedingung „nur falls komplett mit allen Beilagen" bc.
stellt hat, so sendet er schweren Herzens den Stift mit dem
„Blauen" und einer unausgefüllten Postanweisung(er weiß
den augenblicklichen Kurs nicht) nach dem nächsten Postamt.
Der Beamte schlägt in bekannter Freundlichkeit nach, und der
Stift füllt die Postanweisung mit 52 Gulden 68 Cts. aus und
händigt sie mitsamt dem leuchtenden„Blauen" dem Schalter
beamten ein.

B. schreibt noch einen freundlichen Eutschnldigungsbries
an A. und glaubt damit die Sache abgetan/ Wie erstaunt er
aber, als er einige Tage später von A. ein Schreiben erhält,
das außer einigen liebenswürdigen Bemerkungen, wie „ein
Werk für 100 Mark müsse man eigentlich vor dem Anbieten
kollationieren", die befremdende Nachricht enthält, daß A.
statt seiner danials bar eingezablten 59 Gulden 64 Cts. nur
22 Gulden 68 Cts. erhalten habe - . Seit der Zeit
geht KollegeB. tiessinuig in seinem Büchersaal umher und
zerbricht sich den Kops mit der Frage : Wo bleiben die sieben.
Gulden?"

Erstochener Trunkenbold. In Wilmersdorf bei Berlin
tötete die Frau des Maurers Julius Zeidler ihren Mann, der
sie in der Trunkenheit mit einem Beil bedrohte, durch einen
Stich ins Herz.

Der mitleidige ältere Herr hcrcingefallcn. Die Berliner
Polizei verhaftete eine Kriegsschwindlerin, die bei einem
älteren Herrn, der sie aus Mitleid als Wirtschafterin auge¬
stellt hatte, 50 000 Mark bares Geld und Schinucksachen stahl.
Sie hatte ihm erzählt, daß sie aus guter Familie stamme und
durch den Krieg mittellos geworden sei.

Telegramme.
Zranzöfischer Tagesbericht.

Paris , 5. Febr. (W. B. Nichtamtlich) Bericht von 3 Uhr
nachmittags : Nördlich der Lhs Artilleriekämpfe, im Gebiet von
Nieuport besonders heftig. In Notre Dame de Lorette und nord-
tvestlich Lens wurde ein deutscher Angriff am 3. Februar vor¬
mittags durch unsere Artillerie zurückgcworfen, die auch der gegen
die Straße Arras -Böthunc gerichteten Beschießung Einhalt gebok.
In den Gebieten Albert, Le Quesnoy und an der Tan terra zer¬
störten wir mehrere Blockhäuser. Im ganzen Aisnetal Artillerie-
kämpje, in welchen wir die Oberhand behielten. Die gestern abend
gemeldeten drei Angriffe gegen unsere Schützengräben im Gebiet
von Perthes , Le Mesnil , Les Hurlus und Massiges wurden an
drei Stellen von feindliche» Kräften , je ziemlich ein Bataillon
stark, ausgeführt . Die beiden ersten wurden unter dem Feuer
unserer Artillerie völlig auseinander getrieben, der dritte , nörd¬
lich Massiges, nützt« eine Minenexplosion aus , um vorzurücken.
Allo Stellungen wurden von uns zurückerobcrt und neue Schützen¬
gräben wenige Meter von denen erbaut , die durch die deutschen
Sappen zerstört wurden und unbenutzbar geworden sind. — In
den Argonnen verlief der Tag ruhig. Im Wocvre- und Scillctal
erzielten wir bei unseren Vorposten Erfolge und zerstreuten
feindliche Transporte . — In den Vogesen fanden einige Begeg¬
nungen zwischen Schneeschuhläufer-Patrouillen statt . Es ist ein
Fortschritt unserer Truppen südöstlich Kohlschlag und nordwestlich
HartmannSweilerkopf zu verzeichnen. ES trat Taiiwctter ein.

Zranzösische Schiffahrt und Nahrungsfragen.
Lpon, 5. Febr. (SB. B. Nichtamtlich.) „Nouvelliste" meldet

aus Paris : Der Kammcrausschuß für die Handelsmarine bean¬
tragt . daß die englische Regierung die Zulassung französischer Ree¬
der bei Versteigerungen von durch die englische Flotte gekaperten
Schiffen gestatte. Der Ackerbauminister erklärte im KammerauS-
schutz für Ackerbau, die Regierung habe Maßnahmen getroffen, um
einer weiteren Preiserhöhung für Getreide und Mehl vorzubeugen
und die Vorbereitung der Ernte von 1915 zu sichern. Die Ernäh¬
rung des Landes sei sichergcstellt, der Getreidepreis werde wieder
die normale Höhe erreichen.

Englische Barbareien im Euphratland.
Konstantinopel , 6. Febr . (W. SB. Nichtamtlich) Meldung der

„Agence Milli" : Aus Baffora geflüchteic Moslemen erzählen,
daß die Engländer die Stadt zu einer Wüste gemacht haben. Sie
fällten ben berühmten Dattelpalmenhain . Die Bevölkerung flieht
massenweise infolge der unglaubliche» Bedrückungen. — In
Tsch:ddah schossen die Engländer vom Meere aus auf eine Gruppe
betender Moslemcn und die Moscheen, welche sie zu zerstören ver¬
suchten. Nach diesen Handlungen der Barbarei verkünden die Eng¬
länder in ihren Bekanntmachungen an die Moslemen entfernter
Länder zynisch, daß sic die Moslemen und die heiligen Stätten
achten. .

Russische Renommage.
Berlin , 5. Febr . (W. B. Nichtamtlich.) Durch die russische

Gesandtschaft inr Haag wurde amtlich die Meldung verbreitet , daß
ein russisches Unterseeboot am 29. Januar ein deutsches Torpedo¬
boot in der Ostsee bei Hoen zum Sinken gebracht habe. Bon zu
ständiger Seite wird mitgeteilt , daß die Nachricht aus freier Erfin¬
dung beruht.

Wiesbadener Theater.
Residenz- Theater.

Samstag , 6. Febr ., 7 Uhr (zweites Gastspiel C. W. Büller ): „Ter
Herr Senator ".

Königliches Theater.
l Samstag , 6. Febr ., 7 Uhr: „Alessandro Stradella ".
I Sonntag , 7. Febr ., 6si> Uhr: „Oberon".
l Montag , 8. Febr. . 6 Uhr: »Die Räuber ".
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